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Semantik ehrt mit 
seiner neuen Platte 
einen Plattenbau. 
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Kein Anschluss
Hottingen fühlt sich 
von der neuen 
Linie 8 abgehängt. 
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In der Schweiz spricht man nicht gerne 
über Geld, heisst es. Zumindest auf die 
Zürcher Stadträte und ihre Spesengelder 
trifft das zu. Sie äussern sich dazu nur wi-
derwillig. Die Höhe der jährlichen Pau-
schalspesen der Stadträte ist in einem of-
fiziellen Reglement festgehalten. Damit 
können sie beispielsweise Mittagessen, 
Taxifahrten oder Blumensträusse bezah-
len. Einsicht ins Dokument erhält nur, 
wer ein Gesuch nach dem Gesetz über 
die Information und den Datenschutz 
(IDG) stellt. Dieses sichert jeder Person 
das Recht zu, amtliche Dokumente ein-
zusehen, soweit nicht öffentliche oder 
private Interessen entgegenstehen. Dem 
TA-Gesuch zur Einsicht ins Spesenregle-
ment wurde stattgegeben: Die Stadträte 
erhalten zu ihrem Jahreslohn von rund 
245 000 Franken Pauschalspesen in der 
Höhe von 14 400 Franken. Der Stadtprä-
sidentin stehen 19 200 Franken zur Ver-
fügung, da sie deutlich mehr repräsenta-
tive Aufgaben wahrnimmt.

Damit liegt Zürich leicht über ande-
ren grossen Schweizer Städten. In Bern 
erhalten die Exekutivmitglieder der 
Regierung 12 000  Franken, dem Vize-
Stadtpräsidenten stehen 14 000 und 
dem Stadtpräsidenten 16 000 Franken 
zur Verfügung. In Basel sind es 
15 000 Franken pro Jahr, allerdings sind 
die Regierungsräte des Stadtkantons in 
interkantonalen Stadt- und Kantons
konferenzen vertreten, was mehr Reisen 
mit sich bringt. Der Jahreslohn der 

Zürcher Stadträte ist im Schweizer 
Vergleich eher tief. Mit einer Volks
abstimmung im Jahr 2000 wurde der 
Lohn auf 220 000 Franken begrenzt und 
seither lediglich der Teuerung ange-
passt. Dafür haben die Mitglieder der 
Stadtzürcher Regierung – im Gegensatz 
zu Bern oder Basel – die Möglichkeit, 
Spesenbeträge über 100 Franken zusätz-
lich zu verrechnen.

Zahlen gibt es erst auf Nachfrage
Auf die Frage, wie viele solcher Spesen 
die Stadträte verrechnen, antwortet die 
Stadt: «Da es sich um persönliche Daten 
handelt, kann eine solche Aufstellung 
nicht herausgegeben werden.» Der TA  
stellte ein zweites IDG-Gesuch. Immer-
hin geht es um die Verwendung von 
öffentlichen Geldern. Erneut dauert es 
einen Monat – so lange hat die Verwal-
tung Zeit, ein IDG-Gesuch zu beant
worten –, bis die Gesamtbeträge der zu-
sätzlichen Spesen pro Jahr heraus
gegeben werden.

Es ist unklar, weshalb die Stadt die 
Zahlen nicht einfacher herausgibt. So 
sagt der renommierte Vergütungsex-
perte Urs Klingler zu den Pauschalspe-
sen: «Sie sind auf einem marktüblichen 
Niveau.» Die zusätzlichen abgerechne-
ten Spesen seien gar vergleichsweise 
tief, die Grenze von 100 Franken zudem 
eher hoch angesetzt. Üblich sei in der 
Schweiz der Betrag von 50  Franken. 
Klingler geht davon aus, dass die Stadt-
räte ihre Spesen eher zurückhaltend ab-
rechnen. In der Privatwirtschaft würden 
mehr Reise- oder Essenskosten anfallen.

Doch wofür brauchen die Stadträte 
nun ihre Spesen? Die Beträge unter-
scheiden sich stark. Corine Mauch (SP) 
verrechnet am meisten Spesen, weil sie 
als Stadtpräsidentin viele Reisen unter-
nehmen muss. Doch auch bei den 
anderen Stadträten gibt es grössere 
Unterschiede. So kommt Raphael 
Golta (SP) als Vorsteher des Sozialdepar-
tements im Durchschnitt jährlich auf 
1300 Franken zusätzliche Spesen, wäh-
rend Daniel Leupi (Grüne) durchschnitt-
lich mehr als 7000 Franken jährlich zu-
sätzlich verrechnet.

Dies begründen die Stadträte unter-
schiedlich. Golta sagt, das Sozialdepar-
tement bringe wenige repräsentative 

Pflichten. Filippo Leutenegger (FDP), 
der am zweitwenigsten Spesen verrech-
net, sagt: «Ich bin grundsätzlich spar-
sam und lade Gäste oft aus der eigenen 
Tasche ein.» Leupi, nach Mauch mit den 
zweithöchsten Spesenausgaben, sagt, er 
sei Vorsteher eines Querschnittsdepar-
tements und habe deshalb zahlreiche re-
präsentative Aufgaben. Ausserdem ver-
weist er darauf, seine Ausgaben würden 
lediglich noch ein Drittel jener Spesen-
ausgaben ausmachen, die sein Vorgän-
ger Martin Vollenwyder (FDP) verrech-
net habe. Der Vorsteher der Industriel-
len Betriebe, Andres Türler (FDP), sagt, 
er habe «keine Erklärung», weshalb 
seine Spesen höher seien als bei ande-
ren Stadträten.

Um eine Erklärung zu finden, bean-
tragte der «Tages-Anzeiger» eine Aufstel-
lung aller Spesenbeträge pro Stadtrat ge-
ordnet nach Datum. Dieses IDG-Gesuch 
lehnt der Stadtrat ab. Man verfüge über 
keine solche Auflistung, und der Auf-
wand, sie zu erstellen, wäre zu gross, 
protokolliert der Stadtrat den Beschluss  
seiner Sitzung vom 31. Januar 2018.

«Tendenziell voyeuristisch»
Auf weiteres Drängen hin gibt die Stadt 
immerhin einen Einblick in die jeweils 
fünf höchsten Spesenbeträge, die in den 
vergangenen vier Jahren abgerechnet 
worden sind. Die höchsten Beträge lie-
gen zwischen 343.50 Franken (Arbeits-
lunch von Filippo Leutenegger) und 
7050.40  Franken (Reise mit der Wirt-
schaftsdelegation in die chinesische 
Partnerstadt Kunming von Corine 
Mauch). Bei den meisten Beträgen han-
delt es sich um mehrere Hundert Fran-
ken für Mittagessen, Reisen von Gemein-
deratskommissionen oder an Kongresse.

Nichts Unübliches also. Dennoch sind 
den Stadträten die Nachfragen nach 
ihren Ausgaben unangenehm, wie meh-
rere städtische Angestellte unabhängig 
voneinander bestätigen. «Dieser Ein-
druck täuscht», sagen die Stadträte fast 
unisono. Transparenz sei ihnen wichtig. 
Und man betont, die Finanzkontrolle 
würde die Spesenausgabe kontrollieren. 
Einzig Finanzvorsteher Daniel Leupi 
gibt zu: «Auch mir ist die Transparenz 
wichtig, aber Fragen nach einzelnen An-
lässen erachte ich als tendenziell voyeu-

ristisch.» Das Interesse, dass Stadträte 
Personen zum Essen treffen könnten, 
ohne dass diese in den Medien erschei-
nen, sei höher zu gewichten als das In-
formationsbedürfnis.

Auch der kantonale Datenschutzbe-
auftragte Bruno Baeriswyl betont, dass 
im Einzelfall überwiegende öffentliche 
oder private Interessen vorliegen kön-
nen, aber: «Das Öffentlichkeitsprinzip 
ist die Grundlage für die Demokratie 
und Meinungsbildung.» Im ganzen Kan-
ton Zürich spüre er eine gewisse Zurück-
haltung, solche Informationen öffent-
lich zu machen. Das sei in allen Kanto-
nen so, sagt Baeriswyl. Der «Tages-An-
zeiger» hat ein weiteres Gesuch für die 
Einsicht in alle Spesenbelege der Stadt-
räte gestellt – es ist hängig.

Quelle: Stadt Zürich

Die Spesen der Zürcher Stadtregierung in den vergangenen vier Jahren

Spesenbeträge pro Stadtrat (2014 bis 2017)
In Franken 

Corine 
Mauch SP
Stadtpräsidentin

Daniel 
Leupi Grüne
Finanz-
departement

Raphael 
Golta SP
Sozial-
departement

76 800

82390

57600 57600

5288

Gerold 
Lauber CVP
Schul- 
und Sport-
departement

57600

8968

Andres 
Türler FDP
Industrielle 
Betriebe

57600

24975

André 
Odermatt SP
Hochbau-
departement

57600

20475

Filippo 
Leutenegger FDP
Tiefbau- und
Entsorgungs-
departement

57600

7232

Claudia 
Nielsen SP
Gesundheits- 
und Umwelt-
departement

57600

14 697

28721

Pauschalspesen Zusätzliche Spesen

Pauschalspesen
Stadträte: Pro Jahr erhält jeder Stadtrat 14 400 Franken 
für Spesenbeträge unter 100 Franken. 4 × 14 400 Fr. = 57600 Franken
Stadtpräsidentin: Sie erhält wegen ihrer vielfältigen Repräsentationsaufgaben 
jährlich 19 200 Franken. 4 × 19 200 Fr. = 76800 Franken

Zusätzliche Spesen
Summe der Spesenbeträge über 100 Franken, 
die zusätzlich verrechnet werden.

Richard 
Wol� AL
Sicherheits-
departement

57600

16812

Abrechnung im Stadtrat
Erstmals gewährt die Stadtregierung Einblick in ihre Spesenabrechnungen. Auch wenn die Bezüge 
durchschnittlich ausfallen, tut sie dies nicht ganz freiwillig. 

Ende 2016 hat der Stadtrat das seit 2008 
geltende Spesenreglement revidiert. Da-
bei ging es insbesondere darum, welche 
Kadermitarbeiter in den Genuss von 
Pauschalspesen kommen. Vor der Revi-
sion erhielten 146 Personen in 15 Funk-
tionen pauschale Spesen zwischen 
2400  Franken (Leiterinnen und Leiter 
von Fachstellen) und 19 200  Franken 
(Stadtpräsidentin). Neu sind es 160 Per-
sonen in 29 Funktionen. Der Minimalbe-
trag beträgt nun 4200 Franken. Für alle 
Pauschalspesen budgetiert die Stadt 
1 125 000  Franken – bloss 75 000  Fran-
ken mehr als mit dem alten Reglement. 
Denn die Stadt hat in verschiedenen Be-
reichen Einsparungen vorgenommen. 
So beteiligt sie sich beispielsweise nicht 
mehr an den Kosten von General- und 
ZVV-Abonnementen.

Neu erhalten nun beispielsweise die 
Chefärzte der Pflegezentren, die Ge-
schäftsleiterin von der Stiftung Wohnun-
gen für kinderreiche Familien oder auch 
der Präsident der Kindes- und Erwach-
senenschutzbehörde (Kesb) Pauschal-
spesen. Damit soll der «unnötige admi-
nistrative Aufwand für Personen mit 
häufigen Auslagen» verhindert werden, 
heisst es im entsprechenden Stadtrats-
beschluss. Spesen unter 100 Franken 
werden bei diesen Kadermitarbeitern 
nicht mehr einzeln, sondern über die 
Pauschalspesen abgerechnet. Für Perso-
nen, die durch das neue Reglement eine 
Verschlechterung erfahren haben wie 
Dienstchefs, die zuvor 9600  Franken 
erhielten und nun vereinheitlichte 
8400  Franken gutgeschrieben bekom-
men, galt eine Schonfrist bis Ende 2017. 
Seit dem 1. Januar 2018 unterstehen alle 
aufgeführten städtischen Kadermit-
arbeiter dem neuen Reglement. (zac)

Revidiertes Spesenreglement

Mehr Mitarbeiter 
profitieren

Monte Piazzo
2014

Valpolicella classico superiore doc
Serego Alighieri – Masi, Veneto

Klassischer Valpolicella.
Von einzigartiger Eleganz.
Dank zweiter Gärung.
Mit getrockneten Beeren.
Ein Ausbund von delikaten Fruchtnoten.

Meister
Werk

20%

CHF 18.40 netto
statt 23.00, 75 cl
Jetzt bestellen auf bindella.ch
Gültig bis 04.03.2018

Andreas Hauri
in den Stadtrat

„Andreas Hauri setzt
sich stark für die Berufs-
bildung unserer Jugend
ein. Deshalb unterstütze
ich seine Kandidatur als
Stadtrat von Zürich.“

Daniel Jositsch
Ständerat und Präsident des
Kaufmännischen Verbandes

Wolff gut.Zürichtut

richard-wolff.ch

Am 4.3.2018 wieder in den Stadtrat.


